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Langfinger im Supermarkt

Im Detailhandel werden jährlich Waren in Millionenhöhe gestohlen – die Geschäfte platzieren ihr Sortiment um 

Ladendiebstahl ist ein aktuelles Problem im Detailhandel. Die Branche schätzt den jährlichen Schaden auf 500 bis 700 Millionen Franken. Die Grossverteiler reagieren, indem sie das Personal schulen und die exklusiven Artikel zunehmend umplatzieren.

 

Der gewohnte Griff nach den Pinienkernen ging plötzlich ins Leere. Das edle Produkt, das bis vor kurzem noch offen im Sortiment einer Migros-Filiale erhältlich war, muss neuerdings direkt am Kundenschalter verlangt werden. Für einen überraschten «Bund»-Leser ist klar: «Offensichtlich wird bei diesen kleinen Sachen geklaut, was das Zeug hält.»

Damit liegt er nach Aussagen von Branchenexperten goldrichtig. Im Schweizer Detailhandel verschwinden jährlich Waren in Millionenhöhe. Und obwohl statistisch nicht belegbar, sprechen einige Detailhändler von «sich häufenden Ladendiebstählen». Den daraus entstehenden Schaden schätzt man in der Branche auf 0,5 bis 0,8 Prozent des Gesamtumsatzes. In Spezialgeschäften dürften es sogar noch etwas mehr sein. Da in der Schweiz 2005 Lebensmittel und Non-Food-Produkte im Wert von 86,9 Milliarden Franken verkauft wurden, ergibt sich eine Deliktsumme von rund 500 bis 700 Millionen Franken.

Handliches ist begehrt

Genaue Angaben über den effektiven Schaden gibt es aber nicht. Die Branche erfasst das Diebesgut nur indirekt, via Inventurdifferenz: Jedes Unternehmen vergleicht die Ware, die Ende Jahr effektiv am Lager ist, mit dem Soll-Bestand. Die Differenz geht aber nicht allein auf das Konto der Ladendiebe. Eine Inventurdifferenz ergibt sich unter anderem auch bei Falschlieferungen, bei fehlerhafter Einlagerung oder falscher Verbuchung. «Es ist daher sehr schwierig, den effektiven Schaden genau zu beziffern», sagt Matthias Kuratli, Sprecher der Coop-Verkaufsregion Bern.
Etwas einfacher lässt sich das Diebesgut eingrenzen. Obwohl die Detaillisten keine Rangliste der meistgeklauten Produkte publizieren, gibt es doch einige Anhaltspunkte: «Es sind vorwiegend kleine, handliche und teuere Produkte, die unbezahlt verschwinden», erklärt Migros-Aaare-Kommunikationschef Thomas Bornhauser. Ein weiteres prominentes Beispiel – neben den eingangs erwähnten Pinienkernen – ist der gebührenpflichtige Abfallsack. Bei Coop, der Nummer zwei im Detailhandel, werden vermehrt auch alkoholische Getränke und Tabakwaren entweder bei der Kasse oder am Kiosk verkauft. Laut Branchenexperten greifen Ladendiebe vorzugsweise bei gut beworbenen Markenartikeln zu. Am begehrtesten sind unter anderem Rasierklingen (vgl. Text rechts), DVDs, Kosmetika, Computerspiele oder auch Batterien und Kleider. 

Graben zwischen Stadt und Land

Ladendiebstahl ist ein flächendeckendes Phänomen. Zwischen den verschiedenen Verkaufsregionen gibt es daher keine namhaften Unterschiede. Allerdings: «In der Verkaufsregion Bern haben wir beobachtet, dass auf dem Land tendenziell weniger gestohlen wird als in der Stadt», sagt Kuratli. Es sei wohl so, dass die Hemmschwelle auf dem Land, wo man sich gegenseitig kennt, höher ist als in der Anonymität der Stadt. Dabei könne es durchaus sein, dass sich ländliche Langfinger in städtischen Filialen bedienen.
Konkrete Angaben über ein «Täterprofil» geben die Detaillisten nicht bekannt. Bei Polizeifachstellen spricht man laut «Beobachter» allerdings vermehrt von «gut organisierten Banden», die ihr Unwesen «professionell und in grossem Rahmen» treiben.

Personal schulen

Die Diebstahl-Prävention wird sowohl bei der Migros, als auch bei Coop dezentral bei den Verkaufsregionen organisiert. Die Umplatzierung des Sortiments und die Gestaltung von übersichtlichen Verkaufsräumen gelten als einfache Mittel gegen Ladendiebstahl. Und neben technischen Massnahmen wie Artikelsicherung und Videoüberwachung werden die Mitarbeiter regelmässig geschult. «Bei uns wird das Personal intern ausgebildet», bestätigt Bornhauser. Vorsicht, Diplomatie und Risikoeinschätzung gehören zu den Kernelementen der Mitarbeiterschulung.

Scharfe Preisbildung 

Weit oben in der Beliebtheitsskala der Ladendiebe figurieren die Rasierklingen. Kein Wunder, denn die scharfen Ersatzteile haben einen stolzen Preis. Und dieser lässt sich nur begrenzt mit dem Forschungsaufwand für den Hersteller rechtfertigen. Das Phänomen ist viel mehr marketingtechnischer Natur und ist in der Branche als «Systemgeschäft» oder «Capture-Pricing» bekannt – wobei der englische Ausdruck den Nagel auf den Kopf trifft: «Preisgestaltung durch Gefangennahme». Hersteller locken mit relativ billigen Geräten die Konsumenten in die Systemfalle. Einmal eingebunden, wird dann über den Verkauf von Verbrauchsmaterial abgesahnt. Neben den Nassrasierern sind auch die Kaffeekapselsysteme (Nespresso, Delizio oder Tassimo) sowie die Computerdrucker prominente Vertreter des Systemgeschäfts. Sowohl die Kaffeemaschine als auch der Drucker sind im Fachgeschäft relativ billig. Richtig teuer wird es erst, wenn die erste Ladung Verbrauchsmaterial zu Ende ist. Die Kaffeekapseln oder die Nachfüllpackung Toner für den Laserdrucker reissen dann ein tiefes Loch in den Geldbeutel.

Der Blick ins Internet

Dass neben den Herstellern solcher Geräte auch der Handel profitiert, liegt auf der Hand. Nicht zuletzt deshalb hat sich Migros vor mehr als zwei Jahren entschlossen, das Rasiersystem von Gillette neu ins Sortiment aufzunehmen. 
Wer sich jedes Mal über den hohen Preis von Rasierklingen ärgert, selber aber kein krummes Ding drehen will, dem sei der Blick ins Internet empfohlen. Die Internetauktionshäuser Ebay und Ricardo bieten ein umfassendes Toilettenartikelsortiment an – hin und wieder sogar zum Schnäppchenpreis.

